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Karin Julia Rott
Medienkompetenz im Studium: Wie gut ist
die Vorbereitung für das spätere Berufsfeld?
Abstract
Obwohl Medienkompetenz heute oft als berufliche Schlüsselkompetenz zählt, ist wenig 
über den Einsatz spezieller Medien in verschiedenen Berufsfeldern und die Entwicklung 
beruflich relevanter Medienkompetenz im Studium bekannt. In diesem Beitrag wird auf 
Basis von drei Interviews mit Personalverantwortlichen mittels qualitativer Inhaltsanalyse 
die Relevanz medialer Ressourcen in jeweils einem typischen Berufsfeld von Studieren-
den der Betriebswirtschaftslehre, der Erziehungswissenschaft und der Medizin eruiert. 
Anschließend werden die in diesen Berufsfeldern als wichtig herausgestellten Medien-
kenntnisse mit fachspezifischen Daten einer Studierendenbefragung an der Universität 
Tübingen verglichen. Dieser Vergleich zeigt sowohl höhere als auch geringere Passungen 
der Kenntnisse von den Studierenden mit den medialen Anforderungen in dem jeweiligen 
typischen Berufsfeld. Mithilfe dieser Daten soll ausgelotet werden, welche Inhalte ziel-
gruppenadäquate mediale Angebote für Studierende verschiedener Fächer haben könnten. 
 
 
1 Medienkompetenz als Schlüsselkompetenz
Wissensbasierte Ressourcen und deren internationaler Austausch gewinnen immer mehr 
an Bedeutung. Aufgrund dieser Tatsache hat sich die Europäische Union das Ziel gesetzt, 
sich selbst „zum wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten Wirtschafts-
raum in der Welt zu machen“ (Europäischer Rat, 2000, S. 3). Um dieses Ziel zu erreichen, 
sind Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT), welche eine starke Triebkraft 
für Wachstum, Produktivitätszuwachs und Beschäftigung sind, von zentraler Bedeutung. 
Spätestens seit dieser europäischen Zielvereinbarung wird der professionelle Umgang mit 
IKT im Arbeitsalltag erwartet, insbesondere von Angestellten mit akademischer Ausbil-
dung.  
Wo dieser Umgang gelernt werden soll, bleibt dagegen offen. Meist sind der Erwerb 
von Medienkompetenz oder der Umgang mit IKT weder in der Schule noch in der allge-
meinen Universitätsausbildung in speziellen Fächern oder Modulen verankert. In der schu-
lischen Ausbildung ist Medienkompetenz ein Querschnittsthema, welches in den Bil-
dungsplänen der Länder zwar ausnahmslos postuliert wird, in der Realität aber von den 
Gegebenheiten der einzelnen Schule sowie den Kompetenzen und Interessen der Lehren-
den vor Ort abhängig ist (vgl. KMK, 2012). Dementsprechend gibt es keine (Mindest-) 
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Standards, welche medialen Kompetenzen Schüler an die Universität mitbringen. Eine 
Studie von Notten, Kraaykamp und Konig (2012) zeigt, dass Medienkompetenz vor allem 
in informellen Settings erworben wird, z.B. in der Familie und im Austausch mit Gleich-
altrigen. Folglich haben Studierende zu Beginn ihrer universitären Ausbildung unter-
schiedliche Wissensressourcen und Fähigkeiten in Bezug auf Medien und im Umgang mit 
diesen. Trotzdem wird an Hochschulen von Studierenden erwartet, dass sie digitale Medi-
en für verschiedene studienbezogene Aufgaben – zur Informationsrecherche, zum Erstel-
len und Durchführen von Präsentationen sowie zur Kommunikation – nutzen können und 
darüber hinaus, dass sie mit allen dafür relevanten Anwendungen vertraut sind (vgl. Stau-
der, 2013). Bisher ist allerdings ungeklärt, ob Studierende in der Realität über diese im 
Studium geforderten Medienkompetenzen verfügen und ob diese an der Universität oder 
Hochschule geforderten und ausgebildeten Kompetenzen an den Einsatz von IKT im spä-
teren Berufsleben anschlussfähig sind. 
Im Forschungsprojekt Aufbau von Medienkompetenz und beruflich relevantem Infor-
mationsverhalten im Studium (AMbrIS) wird den Fragen nachgegangen, wie sich die Me-
dienkompetenz Studierender im Laufe ihres Studiums entwickelt und welche Relevanz 
diese erworbenen und verfeinerten Kompetenzen im späteren Berufsfeld haben. In diesem 
Beitrag soll der Frage nachgegangen werden, inwieweit die aktuellen Kompetenzen in 
verschiedenen Computeranwendungen anschlussfähig an künftige Berufsfelder der Studie-
renden sind. Dazu werden erste Ergebnisse des Forschungsprojektes vorgestellt. Zunächst 
wird der aktuelle Forschungsstand zur Thematik aufgezeigt und das methodische Vorge-
hen beschrieben. Anschließende Fallstudien veranschaulichen exemplarisch die benötigten 
Medienkompetenzen in drei spezifischen Berufsfeldern, wovon je eines typisch ist für 
Studierende der Betriebswirtschaftslehre, der Erziehungswissenschaft und der Medizin. 
Abschließend werden die in diesen speziellen Berufsfeldern benötigten Medienkompeten-
zen mit den Selbsteinschätzungen von Studierenden verglichen. Diese Einschätzungen 
wurden in einer Studierendenbefragung an der Universität Tübingen erhoben. Anhand der 
Ergebnisse soll abgeleitet werden, wie anschlussfähig die momentane Medienkompetenz 




2.1 Medienkompetenz und Mediennutzung Studierender
Der Begriff Medienkompetenz hat sich innerhalb des bildungspolitischen Diskurses mit 
der zunehmenden Wichtigkeit von Informations- und Kommunikationstechnologien ver-
breitet. Er ist mittlerweile die Parole für „das Leben und Lernen in der Informationsgesell-
schaft“ (Sutter & Charlton, 2002, S. 129) geworden. Etabliert hat sich die Verwendung 
dieses Begriffs durch die Habilitationsschrift von Dieter Baacke (1973), auch wenn darin 
der Begriff Medienkompetenz als solcher noch nicht verwendet wurde. Baacke hat später 
ausgehend vom Modell der kommunikativen Kompetenz nach Habermas (1971) Medien-
kompetenz als die Fähigkeit definiert, in einer die „Welt aktiv aneignender Weise auch 
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alle Arten von Medien für das Kommunikations- und Handlungsrepertoire von Menschen 
einzusetzen“ (Baacke, 1996, S. 8). Dabei geht Baacke von den normativen Vorstellungen 
aus, dass „nur kommunikativ kompetente Individuen am gesellschaftlichen Kommunikati-
onsprozess und damit auch politischen Willensbildungsprozess in demokratischen Gesell-
schaften im herrschaftsfreien Diskurs teilnehmen können“ (Mikos, 2007, S. 28) sowie 
davon, dass Menschen Medien zur Kommunikation nutzen. Deshalb ist es notwendig 
kompetent mit Medien umzugehen. Dies verlangt eine stetige Anpassung an sich immer 
weiter entwickelnde Technologien und Medien sowie an deren Kommunikationsformen. 
Medienkompetenz stellt folglich eine Aufgabe lebenslangen Lernens dar, privat wie auch 
beruflich (vgl. Lampert, 2006, S. 216). 
Um den Begriff der Medienkompetenz klarer zu umreißen, hat Baacke (1997) diesen 
in vier Facetten untergliedert: Medienkritik, Medienkunde, Mediennutzung und Medien-
gestaltung. Ausgehend von dieser Dimensionierung gibt es einige Erhebungsinstrumente 
für Schüler/innen und/oder Lehrende, welche Medienkompetenz über Selbstauskünfte 
bzw. Wissens- und Einschätzungsfragen erheben (z.B. Blömeke, 2000; Treumann, Meis-
ter, Sander, Burkatzki, Hagedorn, Kämmerer, Strotmann & Wegener, 2007; Sowka, 2009; 
Billes-Gerhart, 2009). Weitere Messinstrumente haben andere Ausdifferenzierungen von 
Medienkompetenz oder ähnliche Konstrukte als Grundlage, beispielsweise media literacy 
(z.B. Calvani, Cartelli, Fini & Ranieri, 2008). Allerdings hat sich bisher kein Instrument 
zur Messung von Medienkompetenz oder medienbezogener Fähigkeiten etabliert. Haupt-
kritikpunkte sind vor allem die rasche Weiterentwicklung der Technik, weshalb Items zu 
technischen Aspekten nur eine sehr geringe Halbwertszeit besitzen, die Erfassung von 
Kompetenzen über Selbstauskünfte sowie die selektive Erfassung einzelner Kompetenzfa-
cetten, wobei häufig die Mediennutzung im Mittelpunkt steht. 
Über Studierende gibt es bereits viele nationale (Kleimann et al., 2005, 2008) und in-
ternationale (z.B. Margaryan, Littlejohn & Vojt, 2011; Smith, Salaway & Caruso, 2009) 
Studien, welche die Mediennutzung innerhalb und außerhalb des universitären Kontexts 
untersuchen. All diese Studien weisen darauf hin, dass Studierende digitale Medien inten-
siv und im Vergleich zu anderen Gruppen überdurchschnittlich häufig nutzen. Dennoch 
zeigen sich Unterschiede im Mediennutzungsverhalten zwischen Studierenden verschie-
dener Fachrichtungen (vgl. Grosch & Gidion, 2011). Diese Unterschiede könnten von ei-
nem Selektionseffekt aufgrund der Studienentscheidungen, von einem studienfachspezifi-
schen Sozialisationseffekt oder einer Kombination beider Effekte stammen. Darüber hin-
aus scheint in der Freizeit erworbene Medienkompetenz nicht auf den universitären Kon-
text übertragen zu werden (vgl. Schulmeister, 2009). Welche der erworbenen Fähigkeiten 
als Vorbereitung für spätere Berufsfelder angesehen werden können, ist bislang nicht wis-
senschaftlich analysiert.  
2.2 Mediennutzung im Beruf
Bisher ist wenig über die Relevanz bestimmter Medien in verschiedenen Berufsfeldern 
sowie die Bedeutung einer universitären Mediensozialisation für die Entwicklung beruf-
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lich relevanter Medienkompetenz bekannt. Es scheint allerdings einen Konsens darüber zu 
geben, dass Medienkompetenz für eine effektive Nutzung digitaler Medien unentbehrlich 
ist (vgl. Kerres & Voß, 2006; Hesse, Gaiser & Reinhardt, 2006) und dass digitale Medien 
ein großes Potenzial für erfolgreiches Lernen bieten, weshalb die Nutzung von Medien im 
Studium als wichtig erachtet werden kann (vgl. Meister & Meise, 2010). Studierende 
scheinen sich zudem jene Fertigkeiten und Kenntnisse während des Studiums anzueignen, 
die für den Einsatz von digitalen Medien als Ressource für erfolgreiches Lernen notwen-
dig sind (vgl. Billes-Gerhart, 2009). Dennoch bleibt die Frage offen, inwieweit diese im 
Studium erworbenen Fähigkeiten an spätere berufliche Bedürfnisse anschließen. 
Aufgrund immer neuer interaktiver Internettechnologien ergeben sich immer neue An-
forderungen in vielen Berufsfeldern, insbesondere für Arbeitnehmer/innen mit akademi-
schem Hintergrund (vgl. Schmidt-Hertha, Kuwan, Gidion, Waschbüsch & Strobel, 2011). 
Welche dies sind, wird in diesem Beitrag in drei Beispielen aufgezeigt. 
2.3 Aneignung von Medienkompetenz
In modernen Gesellschaften sind nicht nur der Zugang zu verschiedenen Medien, sondern 
auch die Kompetenzen für die Nutzung digitaler Medien ungleich zwischen verschiedenen 
sozialen Schichten und Milieus verteilt (vgl. Pietraß, Schmidt & Tippelt, 2005). Infolge-
dessen kann man davon ausgehen, dass zu Beginn des Studiums die Mediennutzungsmus-
ter sowie verschiedene Facetten von Medienkompetenz bei jedem Studierenden unter-
schiedlich ausgeprägt sind. An der Universität werden diese Ausgangskompetenzen mit 
verschiedenen universitäts- und fachspezifischen medialen Anforderungen sowie mit spe-
zifischen medialen Kommunikationsformen für die Interaktion mit Kommilitonen kon-
frontiert. Deshalb wird im Studium eine Erweiterung, Veränderung und Spezialisierung 
von medienbezogenen Fähigkeiten erwartet, welche ferner ebenfalls eine Vorbereitung auf 
spätere potenzielle Berufsfelder sein kann. Unterdessen hängen die spezifischen Anforde-
rungen an Medienkompetenz und den Umgang mit Medien stark vom jeweiligen potenzi-
ellen Tätigkeitsbereich ab (vgl. Schmidt-Hertha et al., 2011).  
Es kann davon ausgegangen werden, dass informelle Formen des Lernens eine ent-
scheidende Rolle im Hinblick auf den Berufseinstieg und den Verlauf der wissenschaftli-
chen Karriere spielen (vgl. Schmidt-Hertha, 2011). In diesem Zusammenhang bieten digi-
tale Medien vielfältige Möglichkeiten, wie etwa verschiedene Lern- und Kommunikations-
umgebungen (vgl. Todorova, Tippelt, Fischer & Schmidt, 2007). Allerdings variiert die 
Bedeutung digitaler Medien für Lern-und Kommunikationszwecke von Person zu Person 
in Abhängigkeit der persönlichen Verwendung von Medien, der eigenen Mediensozialisa-
tion sowie der individuellen Medienkompetenz (vgl. Lischka, 2001). Neben diesen per-
sönlichen Faktoren haben wahrscheinlich Besonderheiten verschiedener Studienfächer 
sowie das angestrebte Berufsfeld einen Einfluss auf die Nutzung von digitalen Kommuni-
kations- und Wissensressourcen. Letztendlich sind nicht alle Formen der Mediennutzung 
direkt an berufliche Anforderungen und Kontexte anschlussfähig. Die berufsfeldspezifi-
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schen Anforderungen an die Medienkompetenz von Studierenden werden in Kapitel 4.1 




Um alle Forschungsfragen des Projektes AMbrIS zu beantworten, wurde ein multimetho-
disches Forschungsdesign entwickelt, welches Experteninterviews, eine standardisierte 
Studierendenbefragung zu zwei Messzeitpunkten, Mediennutzungstagebücher und qualita-
tive Interviews mit Studierenden enthält. In diesem Beitrag werden Ergebnisse der Exper-
teninterviews und des ersten Erhebungszeitpunktes der standardisierten Studierendenbe-
fragung vorgestellt. 
In einem ersten Forschungsschritt wurden Interviews mit Personalverantwortlichen aus 
der pädagogischen Praxis und der Betriebswirtschaft sowie mit einem Chefarzt eines 
Krankenhauses durchgeführt, transkribiert und analysiert. Die Methode des Experteninter-
views wurde gewählt, um Aussagen über das jeweilige Berufsfeld zu erhalten. Für die 
Interviews wurde ein Leitfaden entwickelt, der auf jede/n Expertin/en und dessen Berufs-
feld angepasst wurde. Der Fokus lag bei der Befragung im berufsfeldspezifischen Umgang 
mit Medien, den dort benötigten Fähigkeiten, um medienbezogene Aufgaben zu bewälti-
gen und auf den Erwartungen an die Medienkompetenz neuer Mitarbeiter/innen, wie sie 
im Bewerbungsprozess abgefragt und geprüft wird. Bisher wurden vier Interviews mit 
einer durchschnittlichen Länge von 25 Minuten realisiert. Die transkribierten Interviews 
wurden wie bei Mayring (2010) beschrieben inhaltlich analysiert.  
Zeitgleich dazu wurde in einem Forschungsverbund1 ein Onlinefragebogen entwickelt, 
um Daten von Studierenden verschiedener Studienfächer und Studienphasen zu erheben. 
Der Fragebogen beinhaltete, unter anderem, detaillierte Fragen zum sozialen Hintergrund, 
zu demographischen Angaben, zur Studienwahl, zur subjektiven Wahrnehmung des Stu-
diums sowie zum Mediennutzungsverhalten und zur Selbsteinschätzung der eigenen Me-
dienkompetenzen. Für die Erstellung der Fragen zur Mediennutzung und zur Medienkom-
petenz von Studierenden wurden bereits verwendete Erhebungsinstrumente gesichtet und 
geprüft. Durch dieses Vorgehen hat sich gezeigt, dass viele der bestehenden Erhebungsin-
strumente aufgrund von schnell voranschreitenden technischen Entwicklungen bereits 
inhaltlich überholt sind. In den endgültigen Fragebogen wurden Skalen und Items aus 
Treumann et al. (2007), Lü (2008), Billes-Gerhart (2009), Sowka (2009), Grosch & Gidi-
on (2011) sowie Lang, Han & Hillmert (2011) aufgenommen.  
In einem ersten Pretest wurden Teile des Fragebogens an einer Stichprobe von Studie-
renden aus verschiedenen Universitäten getestet und anschließend erheblich gekürzt. In 
einem zweiten Pretest wurde ein erster Entwurf des kompletten Fragebogens an einer 
Stichprobe von 176 Studierenden aus ganz Deutschland überprüft. Die Ergebnisse dieses 
Pretests führten zu weiteren Kürzungen und zu einer randomisierten Reihenfolge der ver-
                                               
1  Das Projekt AMbrIS ist Teil des Forschungsclusters „Heterogene Informationsumwelten und 
individuelle Statusübergänge“ des WissenschaftsCampus Tübingen. Das Forschungscluster besteht 
aus vier Teilprojekten unterschiedlicher Fachdisziplinen. 
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schiedenen Fragegruppen. Dieses Zufallsverfahren wurde in einem dritten Pretest mit 481 
Studierenden deutscher Universitäten getestet, bevor der endgültige Fragebogen an die 
Zielgruppe des Projektes – alle Studierenden der Universität Tübingen – versendet wurde. 
Während die ersten beiden Pretests der Entwicklung des Instrumentes dienten, wurde im 
dritten Pretest vor allem an der technischen Umsetzung gefeilt und ein fast identischer 
Fragebogen wie in der endgültigen Erhebung genutzt. Infolgedessen können die im dritten 
Pretest gesammelten Daten als Vergleichssample für weitere Analysen genutzt werden.  
Die in diesem Beitrag vorgestellten Ergebnisse beziehen sich ausschließlich auf Daten 
der Hauptbefragung, welche im November und Dezember 2013 erhoben wurden (Cam-
pusPanel Tübingen, Welle ‚a‘). Die Zielpopulation der Haupterhebung waren alle im Win-
tersemester 2013/2014 eingeschriebenen Studierenden der Universität Tübingen (außer 
Doktoranden) – also 26.484 Studierende, die auf unterschiedliche Weise angesprochen 
wurden: über die Hochschulmailingliste, verschiedene universitäre Onlineauftritte sowie 
mit in Hauptvorlesungen verteilten Flyern. Insgesamt haben 3.884 Studierende angefan-
gen den Fragebogen auszufüllen, 2.576 haben diesen abgeschlossen. Damit liegt die Ge-
samtteilnahmequote bei ca. 14,7%; etwa 10% der Gesamtpopulation hat den Fragebogen 
komplett beantwortet. Die teilnehmenden Studierenden repräsentieren das gesamte Spekt-
rum der Studiengänge der Universität Tübingen. Innerhalb der Stichprobe studieren 40% 
Geisteswissenschaften, 27% Naturwissenschaften, 21% Sozialwissenschaften und 11% 
Medizin oder Gesundheitswissenschaften. Die Altersspanne der teilnehmenden Studieren-
den erstreckt sich von 17 bis 68 Jahren, wovon allerdings nur 4,1% 30 Jahre und älter und 
14,2% jünger als 20 Jahre waren. Die meisten Studierenden waren zwischen 20 und 24 
Jahren (59%) oder zwischen 25 und 29 Jahren (22,7%) alt. Unter den Studierenden, die 




4.1 Ergebnisse von Interviews mit Personalverantwortlichen
verschiedener Berufsfelder
Um einen Einblick in die Erwartungen und Anforderungen bezüglich der Mediennutzung 
und Medienkompetenz von Berufseinsteigern in unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen zu 
gewinnen, wurden Interviews mit Personalverantwortlichen verschiedener Berufsfelder 
geführt. Dabei hat sich herausgestellt, dass sich die Anforderungsprofile in den verschie-
denen Berufsfeldern deutlich voneinander unterscheiden. In diesem Beitrag wird jeweils 
ein typisches potenzielles Berufsfeld von Studierenden der Betriebswirtschaft, der Erzie-
hungswissenschaft und der Medizin mittels der Experteninterviews genauer beleuchtet. 
Medienkompetenz im Studium 159 
 
4.1.1 Mediale Anforderungen in einem großen internationalen Unternehmen
Ein typisches potenzielles Berufsfeld von Studierenden der Betriebswirtschaftslehre ist 
das Arbeiten in einem großen internationalen Wirtschaftsunternehmen. Im Interview mit 
einem Gruppenleiter eines multinationalen Unternehmens hat sich herausgestellt, dass für 
Angestellte in dieser Branche mindestens ein technisches Gerät unerlässlich ist: der Lap-
top. Je nach Position kommt das Handy als Gerät zur Erreichbarkeit und Terminkoordina-
tion hinzu. Der Laptop wird überwiegend für sämtliche Microsoft Office (MS Office)-
Anwendungen genutzt, wobei die Programme Excel, PowerPoint, Word und Outlook be-
sonders wichtig sind. Fortgeschrittene Excel-Kenntnisse sind in diesem Unternehmen eine 
Voraussetzung. Neben MS-Office-Anwendungen werden zudem firmeninterne Program-
me und Anwendungen verwendet. Darüber hinaus erfüllt das Internet eine Schlüsselfunk-
tion für den internen Informationsaustausch und für den Kontakt mit Kunden. 
Nach Angaben des befragten Gruppenleiters ist es in großen Unternehmen nicht mehr 
notwendig, dass Arbeitsgruppen am selben Ort zusammenarbeiten; häufig sind Teams 
über die ganze Welt verteilt. Deshalb gewinnt die digitale Kommunikation immer mehr an 
Bedeutung. Dabei spielen sowohl interne Netzwerke für den bilateralen Austausch mit 
anderen Angestellten als auch Webmeeting-Tools und Video- bzw. Voice-Chats eine 
wichtige Rolle. Der Experte dieses Interviews postuliert, dass online zu kommunizieren 
und sich mit anderen auszutauschen in diesem Berufsfeld immer wichtiger wird, weshalb 
er die virtuelle Kommunikation als neuen Teil von beruflich relevanter Medienkompetenz 
in seinem Berufsfeld ansieht. 
4.1.2 Mediale Anforderungen in einer sozialen Institution
Für Studierende der Erziehungswissenschaft ist ein potentielles Berufsfeld das Arbeiten in 
einer kirchlichen, politischen oder gemeinnützigen (Bildungs-)Organisation. Um Informa-
tionen über die medialen Anforderungen in diesem Berufsfeld zu bekommen, wurde ein 
Bereichsleiter einer konfessionellen Organisation interviewt. Laut unseres Experten be-
kommen Berufseinsteiger in solchen Organisationen oft die Möglichkeit eigenständig eine 
kleine Außenstelle zu leiten. In einer solchen Position tragen die Mitarbeiter/innen die 
Verantwortung für Bildungsangebote der Organisation vor Ort und alle damit verbunde-
nen Aufgaben, wie Werbung, Pflege der Online-Präsenz und Haushaltsführung. Dazu ste-
hen ihnen meist ein Computer, ein Telefon und ein Laptop zur Verfügung. Um unterwegs 
erreichbar zu sein, kommen oft private Mobiltelefone zum Einsatz. Der Umgang mit MS 
Office, insbesondere mit Word und Excel, sind dabei besonders wichtig. Darüber hinaus 
ist der Umgang mit einer Anwendung für Terminabsprachen und E-Mail-Organisation, 
wie Outlook oder GroupWise, unverzichtbar. Was laut dem Experten für Mitarbei-
ter/innen in dieser Organisation ebenfalls eine große Rolle spielt, ist der Umgang mit Con-
tent-Management-Systemen, um ihre Websites zu pflegen, sowie die Nutzung von Lay-
out- und Bildbearbeitungsprogrammen, um in der Lage zu sein selbständig Flyer und an-
dere Marketingmaterialien zu entwerfen. Seit einigen Jahren wird auch der Umgang mit 
Social-Media-Anwendungen wie Facebook immer wichtiger, da diese Plattform mittler-
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weile ein wichtiger Faktor für den Erfolg von Angeboten und der Akzeptanz der Instituti-
on vor Ort geworden ist.  
4.1.3 Mediale Anforderungen in einem Krankenhaus
Ein Krankhaus ist ein typischer späterer Arbeitsplatz für Studierende der Medizin. Aus 
diesem Grund wurde ein Oberarzt eines Krankenhauses über den Einsatz von Medien in 
diesem Berufsfeld interviewt. Im Krankenhaus des befragten Oberarztes wird für viele 
Arbeitsschritte ein Computer benötigt, v.a. stationäre PCs. Dabei kommen überwiegend 
Programme und Anwendungen zum Einsatz, die speziell auf den Krankenhausalltag zuge-
schnitten sind. Bei der Visite beispielsweise kann mit einem Krankenhausinformationssys-
tem auf alle gespeicherten Patientendaten und Befunde zugegriffen werden. Darüber hin-
aus ist das Internet ein wichtiges Werkzeug zur Recherche, sei es in medizinischen und 
pharmazeutischen Datenbanken, Zeitschriften oder einem Online-Lehrbuch, in dem über 
jede bekannte Krankheit ein Überblicksartikel mit den wichtigsten Informationen auffind-
bar ist. Jedoch führen die spezialisierten Rechercheinstrumente nicht immer ans Ziel: Der 
befragte Oberarzt berichtete, dass es auch Patienten gäbe, bei denen eine Suche mit 
Google schließlich entscheidende Erkenntnisse zu deren Krankheitsursache liefert. Der 
fachkundige Umgang mit Datenbanken und Suchmaschinen ist in diesem Berufsbereich 
dementsprechend essentiell. Neben diesen spezialisierten Anwendungen ist darüber hinaus 
die MS-Office-Anwendung Word, im speziellen für Ärztebriefe, von Bedeutung. 
In der Wissenschaft tätige Mediziner nutzen darüber hinaus für das wissenschaftliche 
Schreiben Excel, Access und PowerPoint. Ferner werden Literaturverwaltungsprogramme 
zum Einpflegen von Literatur, für das Schreiben von Artikeln sowie für den Austausch 
von Literatur in Arbeitsgruppen verwendet. Nach den Angaben des befragten Oberarztes 
wird für Mediziner zudem das soziale Wissenschaftsnetzwerk ResearchGate immer wich-
tiger, um im eigenen Fachgebiet auf dem Laufenden zu bleiben. 
4.2 Ergebnisse der Studierendenbefragung
4.2.1 Medienkenntnisse von Studierenden der Betriebswirtschaftslehre
Wie das Interview mit einem Gruppenleiter eines multinationalen Unternehmens gezeigt 
hat, benötigen Studierende, die in diesem Berufsfeld arbeiten möchten, vor allem Kennt-
nisse im Umgang mit diversen MS-Office-Produkten. Dabei kommt der Anwendung 
Excel eine herausragende Bedeutung zu. Ebenfalls wichtig, allerdings nicht in diesem 
Maße, sind PowerPoint und Outlook. Word wird zwar benötigt, allerdings reichen dort 
Grundkenntnisse aus. Zudem wurde darauf hingewiesen, dass die virtuelle Kommunikati-
on in diesem Unternehmen eine immer wichtigere Rolle einnimmt. 
Betrachtet man die Kenntnisse und Fähigkeiten von Studierenden der Betriebswirt-
schaftslehre, welche über Selbsteinschätzung in der Studierendenbefragung erhoben wur-
den, so zeigen sich folgende prozentuale Verteilungen (siehe Abbildung 1). 
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Abbildung 1: Kenntnisse verschiedener Programme von Studierenden der Betriebswirtschafts
lehre von 1 (sehr geringe Kenntnisse) bis 7 (sehr gute Kenntnisse) (eigene Be
rechnungen und Darstellung auf Basis des CampusPanel Tübingen, Welle ‚a‘)
44,2% der Studierenden der Betriebswirtschaftslehre gaben an, nur geringe bis mittelmä-
ßige Kenntnisse in Tabellenkalkulationsprogrammen, wie beispielsweise Excel, zu besit-
zen. Gute und eher gute Kenntnisse haben nach eigenen Angaben 51,1%, sehr gute 
Kenntnisse werden von 4,8% der Studierenden angegeben. Präsentationsprogramme wie 
PowerPoint werden nach eigenen Angaben von 72,2% der Studierenden eher gut bis sehr 
gut beherrscht. Noch höher schätzen Studierende der Betriebswirtschaftslehre ihre Kennt-
nisse in Textverarbeitungsprogrammen ein: Knapp 90% der Studierenden der Betriebs-
wirtschaftslehre geben eher gute bis sehr gute Textverarbeitungskenntnisse an, 58,2% ge-
ben sogar gute bis sehr gute Kenntnisse an. 
Der Umgang mit virtuellen Webmeeting-Tools und Video- bzw. Voice-Chats wurde in 
der Studierendenbefragung nicht erhoben. Allerdings wurden die Mitgliedschaften in so-
zialen Netzwerken erfasst, welche von dem befragten Gruppenleiter als gute Trainings-
plattform für das firmeninterne Netzwerk angesehen werden. Von 148 befragten Studie-
renden der Betriebswirtschaftslehre sagten 62,2% aus, Mitglied in einem sozialen Netz-
werk zu sein, 20,9% in zweien und weitere 12,2% sind Mitglied in drei und mehr sozialen 
Netzwerken. Gerade einmal 4,7% der befragten Studierenden sind in keinem sozialen 
Netzwerk aktiv. 
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4.2.2 Medienkenntnisse von Studierenden der Erziehungswissenschaft
Das Interview mit einem Bereichsleiter einer konfessionellen Institution hat gezeigt, dass 
für Berufseinsteiger in dieser Branche Textverarbeitungs- und Tabellenkalkulationspro-
gramme, Content-Management-Systeme, Bildbearbeitungsprogramme sowie der Umgang 
mit sozialen Netzwerken zur beruflich relevanten Medienkompetenz zählen.  
Wie in Abbildung 2 dargestellt, schätzen Studierende der Erziehungswissenschaft ihre 
Kenntnisse in Textverarbeitungsprogrammen allgemein als gut ein: Genauer betrachtet, 
bewerten 89,7% der befragten Studierenden ihre Fähigkeiten in diesen Anwendungen als 
eher gut bis sehr gut. Anders sehen die Selbsteinschätzungen von Tabellenkalkulations- 
und Bildbearbeitungsprogrammen aus. Gute bis sehr gute Kenntnisse in Tabellenkalkula-
tionsprogrammen haben gerade einmal 11,1%, eher gute Kenntnisse weitere 19%. Knapp 
die Hälfte der befragten Studierenden (47,8%) schätzen ihre Fähigkeiten in diesen An-
wendungen als gering bis sehr gering ein. Ähnlich werden die Kenntnisse in Bildbearbei-
tungsprogrammen eingeschätzt. 48,1% der Studierenden der Erziehungswissenschaft ge-
ben an, sehr geringe bis geringe Kenntnisse in Bildbearbeitungsprogrammen zu haben. 
Immerhin 13,3% schätzen ihre eigenen Fähigkeiten im Umgang mit Bildbearbeitungspro-
grammen als gut bis sehr gut ein.  
 
Abbildung 2: Kenntnisse verschiedener Programme von Studierenden der Erziehungswissen
schaft von 1 (sehr geringe Kenntnisse) bis 7 (sehr gute Kenntnisse) (eigene Be
rechnungen und Darstellung auf Basis des CampusPanel Tübingen, Welle ‚a‘)
Von den befragten Studierenden der Erziehungswissenschaft (N=168) geben etwa zwei 
Drittel (67,3%) an, Mitglied in einem sozialen Netzwerk zu sein. 22,7% der Befragten 
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sind sogar Mitglied in zwei oder mehr sozialen Netzwerken. Dennoch ist im Schnitt jeder 
zehnte Student bzw. jede zehnte Studentin in keinem sozialen Netzwerk aktiv (siehe Ab-
bildung 2). 
4.2.3 Medienkenntnisse von Studierenden der Medizin
Im Interview mit einem Chefarzt eines Krankenhauses wurde der Umgang mit Suchma-
schinen und Online- bzw. Literaturdatenbanken als sehr wichtige mediale Fähigkeiten von 
angehenden Ärzten genannt. Darüber hinaus sind Textverarbeitungsprogramme für das 
Arbeiten in einem Krankenhaus wichtig. Für Mediziner, die ebenfalls in der Forschung 
tätig sind, kommen Kenntnisse im Umgang mit Excel, PowerPoint, Literaturverwaltungs-
programmen und mit sozialen Netzwerken speziell für Wissenschaftler hinzu. Nach 
Selbsteinschätzung der Kenntnisse in verschiedenen Anwendungen von Studierenden der 
Medizin, zeigen sich folgende Selbsteinschätzungen (siehe Abbildung 3). 
 
Abbildung 3: Kenntnisse verschiedener Programme von Studierenden der Medizin von 1 (sehr
geringe Kenntnisse) bis 7 (sehr gute Kenntnisse) (eigene Berechnungen und Dar
stellung auf Basis des CampusPanel Tübingen, Welle ‚a‘)
Die eigenen Kenntnisse im Umgang mit Suchmaschinen werden von 59,6% der befragten 
Studierenden der Medizin als gut bis sehr gut eingeschätzt, weitere 34,9% schätzen ihre 
Fähigkeiten darin als mittelmäßig bis eher gut ein. Gerade einmal 5,5% schätzen ihre Fä-
higkeiten als gering bis sehr gering ein. Ähnlich gute Bewertungen geben die befragten 
Medizinstudierenden ihren Kenntnissen in Textverarbeitungsprogrammen. 46,4% der Be-
fragten geben an, gute und sehr gute Kenntnisse zu haben. Weitere 45,3% geben an, mit-
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telmäßige bis eher gute Kenntnisse in Textverarbeitungsprogrammen zu besitzen. Anders 
sehen die Bewertungen in Präsentationsprogrammen wie PowerPoint aus. 18,8% der be-
fragten Medizinstudierenden geben an, wenige bis sehr geringe Kenntnisse dieser Anwen-
dungen zu haben, 23,5% haben mittelmäßige Kenntnisse. Dennoch bewertet über die 
Hälfte (57,7%) der befragten Studierenden die eigenen Kenntnisse als eher gut bis sehr 
gut. Der Umgang mit Online- und Literaturdatenbanken wurde im Interview mit einem 
Chefarzt als sehr zentral angegeben. Die befragten Studierenden der Medizin schätzen ihre 
Kenntnisse in diesen Anwendungen im Vergleich zu anderen Studierenden als eher gering 
ein. Etwa die Hälfte der Studierenden (49,8%) schätzt die eigenen Fähigkeiten mittelmä-
ßig bis gering ein, die andere Hälfte (50,2%) als eher gut bis sehr gut.  
Von den befragten Studierenden der Medizin gaben 70,8% an, Mitglied in einem sozi-
alen Netzwerk zu sein, weitere 16,6% haben zwei Mitgliedschaften. Gerade einmal 1,1% 
sind in drei oder mehr sozialen Netzwerken Mitglied. Dennoch nutzt etwa jeder neunte 
Student bzw. jede neunte Studentin keine sozialen Netzwerke.  
Ein Vergleich des Faktors studienbezogene Anwendungskenntnisse (vgl. Schmidt-
Hertha & Rott, 2014), welche besonders für in der Wissenschaft tätige Mediziner wichtig 
sind, zeigen im Durchschnitt signifikant schlechtere Kenntnisse der Studierenden der Me-
dizin im Vergleich mit allen anderen Befragten der Erhebung. Dieser Faktor beinhaltet die 
eigenen Einschätzungen der Kenntnisse in Online-, Literatur- und Bibliotheksdatenbanken 
sowie im Umgang mit Textverarbeitungsprogrammen, welche für das wissenschaftliche 
Schreiben von besonderer Bedeutung sind. Während dieser Faktor bei der Gesamtstich-
probe (N=1691) normalverteilt ist ( =0, =1), ist der Mittelwert der Medizinstudierenden 
mit =-0,33 signifikant geringer, die Standardabweichung beträgt ebenfalls =1. 
 
 
5 Verknüpfung und Interpretation der Ergebnisse
5.1 Verknüpfung der Ergebnisse in den einzelnen Studienfächern
Die Betrachtung der vorgestellten Ergebnisse zeigen sowohl gute als auch weniger gute 
Passungen der Kenntnisse von Studierenden zu den Anforderungen in einem typischen 
Berufsfeld ihrer Fachrichtung. Im Folgenden werden die Ergebnisse nach Studienfächern 
getrennt zusammengefasst und interpretiert.  
5.1.1 Betriebswirtschaftslehre
Das Interview mit einem Gruppenleiter eines internationalen Unternehmens hat deutlich 
gemacht, dass verschiedene Computeranwendungen, vor allem zur Tabellenkalkulation, 
zur Textverarbeitung, zum Präsentieren sowie zur Organisation von E-Mails und Termi-
nen, in Wirtschaftsunternehmen von zentraler Bedeutung sind. Darüber hinaus wurde die 
Wichtigkeit der virtuellen Kommunikation deutlich gemacht.  
Der befragte Experte hat besonders hervorgehoben, dass sehr gute Kenntnisse im Ta-
bellenkalkulationsprogramm Excel in seinem Unternehmen essentiell sind. Nach den 
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Selbsteinschätzungen der Studierenden der Betriebswirtschaftslehre sind deren Kenntnisse 
dieses Programms nur bei etwa einem Viertel der Studierenden gut bis sehr gut, etwa ein 
weiteres Viertel gibt eher gute Kenntnisse im Umgang mit diesen Anwendungen an; 
knapp die Hälfte der befragten Studierenden attestieren sich nur sehr geringe bis mittel-
mäßige Kenntnisse. Wenn auch in anderen Berufsfeldern für Absolventen der Betriebs-
wirtschaftslehre fortgeschrittene Kenntnisse in Tabellenkalkulation verlangt werden, soll-
ten die Module und Inhalte des Studiums hinsichtlich des Kompetenzerwerbes in derarti-
gen Programmen nochmals geprüft werden. Wenn der Umgang mit Tabellenkalkulations-
programmen nicht ausreichend in Studienordnungen verankert ist, könnte eine 
Aktualisierung der Studieninhalte nötig sein. Wenn der Umgang mit Tabellenkalkulati-
onsprogrammen bereits im Studienverlauf verankert ist, könnten zusätzliche Angebote für 
Studierende mit mittelmäßigen bzw. geringen Kenntnissen von Vorteil sein, welche not-
wendige Kenntnisse wiederholen oder vertiefende Programmkenntnisse vermitteln, um die 
Berufseinstiegschancen der Absolventen zu verbessern. 
Anders verhält es sich mit Textverarbeitungs- und Präsentationssoftware. Während 
knapp drei Viertel der befragten Studierenden angaben, eher gute bis sehr gute Kenntnisse 
in Präsentationsprogrammen zu besitzen, sind dies bei Textverarbeitungsprogrammen so-
gar knappe 90%. Die Beherrschung dieser beiden Programmarten scheint bei Studierenden 
der Betriebswirtschaft beinahe zum Standard zu gehören. 
Nur knappe 5% der Studierenden der Betriebswirtschaftslehre sind in keinem sozialen 
Netzwerk Mitglied. Alle anderen Studierenden scheinen soziale Netzwerke zu nutzen und 
als Kommunikationsmittel zu gebrauchen. Damit trainiert der Großteil der Studierenden 
bereits deren virtuelle Kommunikationskompetenzen. Dennoch bleibt zu prüfen, ob sich 
auch in anderen Berufsfeldern für Absolventen der Betriebswirtschaftslehre die virtuelle 
Kommunikation verbreitet. Wenn dies der Fall ist, wäre zu überdenken spezielle Angebote 
zur professionellen virtuellen Kommunikation, weit über die Nutzung sozialer Netzwerke 
hinaus, anzubieten, um die Studierenden der eigenen Universität möglichst gut auf deren 
Berufseinstieg vorzubereiten. 
5.1.2 Erziehungswissenschaft
Der Bereichsleiter einer konfessionellen Einrichtung hat aufgezeigt, dass Berufseinstei-
ger/innen in seiner Branche mit Textverarbeitungs- und Tabellenkalkulationsprogrammen 
sowie mit sozialen Netzwerken umgehen können müssen. Ebenfalls wichtig ist der Um-
gang mit Anwendungen, die auf den ersten Blick für Studierende der Erziehungswissen-
schaft nicht relevant erscheinen: Content-Management-Systeme und Bildbearbeitungspro-
gramme. Die befragten Studierenden der Erziehungswissenschaft können zum Großteil 
gut mit einem Textverarbeitungsprogramm umgehen. Anders sieht es bei Tabellenkalkula-
tionsprorammen aus. Etwa die Hälfte der Befragten gibt an eher geringe bis sehr geringe 
Kenntnisse in diesen Anwendungen zu haben, weitere 22,1% haben nach eigenen Anga-
ben nur mittelmäßige Kenntnisse. Ähnlich verhält es sich bei den befragten Studierenden 
der Erziehungswissenschaft mit Bildbearbeitungsprogrammen. Da in einigen Berufsfel-
dern eigenständig Flyer und andere Werbeprodukte gestaltet werden sollen, ist der Um-
gang mit Bildbearbeitungsprogrammen von Vorteil. Etwa die Hälfte der befragten Studie-
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renden gab an, geringe Kenntnisse in derartigen Programmen zu besitzen, weitere 21,5% 
gaben nur mittelmäßige Kenntnisse an. Wenn für Absolvent/inn/en der Erziehungswissen-
schaft Kenntnisse in Tabellenkalkulations- und Bildbearbeitungsprogrammen in weiteren 
potentiellen Berufsfeldern von Vorteil wären, könnten zusätzliche Angebote im Studium 
zum Erlernen dieser Programme die Berufseinstiegschancen der Absolvent/inn/en verbes-
sern. 
Des Weiteren hat die Studierendenbefragung gezeigt, dass etwa jeder zehnte Studie-
rende der Erziehungswissenschaft keine sozialen Netzwerke nutzt. Ein aktiver Internetauf-
tritt und ein Facebook-Account gehören bei immer mehr sozialen Einrichtungen zum 
Standard. Eventuell könnte man Studierende dieses Fachbereiches darauf aufmerksam 
machen und ihnen somit die Möglichkeit geben sich bereits im Studium bzw. vor Eintritt 
in den Beruf mit diesen Medien selbständig auseinanderzusetzen.  
Da in der Studierendenbefragung die Kenntnisse zu Content-Management-Systemen 
nicht abgefragt wurden, können zu den Kenntnissen der Studierenden mit diesen Anwen-
dungen keine Aussagen gemacht werden. Dennoch erscheint der Umgang mit Content-
Management-Systemen sowie ebenfalls mit Bildbearbeitungsprogrammen auf den ersten 
Blick ungewöhnlich für den Fachbereich der Erziehungswissenschaft. Möglicherweise 
könnte hier eine Aufklärung während des Studiums helfen, dass Studierende sich selb-
ständig verschiedene Computeranwendungen aneignen, die ihnen in späteren Berufsfel-
dern nützlich sein können.  
5.1.3 Medizin
Das Interview mit dem befragten Chefarzt eines Krankenhauses hat gezeigt, dass der Um-
gang mit dem PC in diesem Krankenhaus essentiell ist. Es werden vor allem interne Pro-
gramme genutzt, zudem sind Suchmaschinen, Online- und Literaturdatenbanken sowie 
Textverarbeitungsprogramme für das Berufsfeld des befragten Experten sehr wichtig. Für 
das wissenschaftliche Arbeiten in der Forschung kommen Tabellenkalkulations-, Präsenta-
tions- und Literaturverwaltungsprogramme hinzu. Wie in den beiden anderen vorgestell-
ten Berufsfeldern werden auch hier spezialisierte soziale Netzwerke für den Austausch 
von Informationen immer wichtiger. Etwa 90% der Studierenden der Medizin nutzen be-
reits soziale Netzwerke. 
Die eigenen Kenntnisse in Textverarbeitungsprogrammen und im Umgang mit Such-
maschinen schätzen die meisten der befragten Medizinstudierenden als gut ein. Die eige-
nen Kenntnisse im Umgang mit Online- und Literaturdatenbanken sowie mit Präsentati-
onssoftware werden nur ca. 40% bzw. 50% der Studierenden als gut eingeschätzt. Der 
Umgang mit diesen Programmen scheint im Studium nicht derartig im Mittelpunkt zu 
stehen wie in anderen Studienbereichen, bspw. Geistes- oder Sozialwissenschaften. Gera-
de die Anwendungskenntnisse, die für das wissenschaftliche Arbeiten von Bedeutung sind 
und über reine Textverarbeitungsprogramme hinausgehen, scheinen nicht bei allen Studie-
renden der Medizin verbreitet zu sein. Eventuell könnten Angebote von universitären Ein-
richtungen, wie sie zum Beispiel von Bibliotheken angeboten werden, dabei helfen, medi-
ale Kompetenzen bei diesen Studierenden zu erweitern, insbesondere bei jenen, die neben 
der praktischen Tätigkeit auch eine wissenschaftliche Karriere anstreben.  
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5.2 Wie gut ist die Vorbereitung für das spätere Berufsfeld?
In den drei vorgestellten Berufsfeldern wurde die Passung der selbsteingeschätzten mit 
den von den befragten Experten genannten Kompetenzen abgeglichen. Dabei zeigen sich 
in allen betrachteten Studienfächern bereits einige Übereinstimmungen mit den in einem 
typischen potenziellen Berufsfeld geforderten Fähigkeiten. Allerdings wurden in jedem 
Berufsfeld ebenfalls Fähigkeiten identifiziert, die bei einem Großteil der Studierenden 
(noch) nicht gut ausgebildet sind. Es bleibt zu prüfen, inwiefern die Selbstauskünfte der 
Studierenden mit ihren realen Fähigkeiten übereinstimmen. Insgesamt haben die Ergeb-
nisse gezeigt, dass sich der Aufbau beruflich relevanter Medienkompetenz der Studieren-
den auf einem guten Weg befindet, allerdings Potenzial für weitere Optimierungen auf-
weist. Wie die berufsfeldspezifische Vorbereitung in anderen Berufsfeldern und bei Stu-
dierenden anderer Studienfächer aussieht, werden weitere Auswertungen und Studien zei-
gen.  
Unsere Daten zeigen den momentanen Stand der medialen Fähigkeiten von Studieren-
den der Universität Tübingen. Wie der Aufbau von beruflich relevanter Medienkompetenz 
bei Tübinger Studierenden verläuft, wird der zweite Erhebungszeitpunkt der Studieren-
denbefragung deutlich machen. Die Spezifika der Tübinger Stichprobe hinsichtlich deren 
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